
IN DIESER AUSGABE

Das Heinrich-Heine-Gymnasium ist Eliteschu-
le des Sports. Auch Badminton steht dort hoch
im Kurs. Sechs Schüler haben mit Trainer Ste-
fan Ljutzkanov in Thailand trainiert. SEITE 2

Auf den Spuren der Weltbesten

Die Tennisabteilung des Turn- und Sportver-
eins Erfenbach 1894 baut auf Eigengewächse,
die heute als Trainer aktiv sind. Am Samstag
findet ein Familientag statt. SEITE 4

Aufräumen für die neue Saison

Was im Kindesalter als Geschenkidee für die
Mutter begann, entwickelte sich bei Jutta Barth
zu einer Leidenschaft. Sie malt berühmte Ge-
mälde ab. SEITE 5

Detailverliebte Malerin

Dansenberg

Kernstadt

Einsiedler-
hof

Erfenbach

Erlenbach

Hohen-
ecken

Mölschbach

Siegel-
bach

Morlautern

Kaiserslautern

Erzhütten/
Wiesen-
thalerhof

NEUES AUS IHREM VIERTEL

DIE RHEINPFALZ — NR. 16 MITTWOCH, 18. APRIL 2018DIE RHEINPFALZ

kmc_mr01_mkai-city.01

SO ERREICHEN SIE UNS

Redaktion:
Sara Brunn
Telefon: 0631 3737-218
Fax: 0631 3737-280
E-Mail:
stadtteilekl@rheinpfalz.de

Unser „Marktplatz Kaisers-
lautern“-Lesertelefon errei-
chen Sie rund um die Uhr an
sieben Tagen der Woche unter
0631 3737-222.

Die „Betonzigarren“ halten stand

VON GERHARD WESTENBURGER

Bunker- und Schutzraumbau, Luft-
schutzkeller: Der Wortschatz der
Kaiserslauterer Bevölkerung wird
bei Kriegsbeginn im September
1939 mit beängstigenden Begriffen
belastet. Der Schutzraum- und Bun-
kerbau wird intensiviert. Kaisers-
lautern baut Bier- und Felsenkeller
als Luftschutzbunker aus. Alle
„nicht kriegswichtigen Bautätigkei-
ten“ werden ab 1941 eingestellt.

Im Radio, dem kleinen „Volks-
empfänger“, den es in jedem Haus-
halt gibt, kommen Durchsagen wie:
„Feindliche Bombenverbände sind
soeben in das Reichsgebiet einge-
drungen. Sie bewegen sich in Rich-
tung...“ Dann gibt es, ebenfalls über
den „Volksempfänger“, die „Draht-
funkdurchsagen“ für den Gau West-
mark. Zwei hölzerne Klappern un-
terbrechen das Programm und dann
eine Frauenstimme: „Feindliche
Bombenverbände...“ In Kaiserslau-
tern heulen die Sirenen den Flieger-
alarm über die Stadt. Rund 1000
Alarme gibt es während des Zwei-
ten Weltkriegs in Kaiserslautern,
meist wegen der Überflüge nach
Mannheim oder Ludwigshafen.
Aber irgendwann trifft es auch Lau-
tern.

Was soll in Kaiserslautern schon
passieren? „Uns finden sie nicht“,
sagen die Leute. Sie sind Anfang der
1940er Jahre sorglos, suchen die
Schutzräume nur zögerlich auf.

Sie prägen das Bild entlang der Pariser Straße in Richtung Gewerbegebiet West: die beiden Spitzbunker, die im Zweiten Weltkrieg
errichtet wurden. Doch die Bevölkerung hatte noch weit mehr Möglichkeiten, sich Schutzräume einzurichten. In früheren
Brauereikellern oder in privaten Kellerräumen suchten die Menschen Schutz, als die Bomben fielen.

Sie sind überzeugt, dass sich ein
Angriff auf die Stadt im Wald nicht
lohnt. Vielleicht sehe man Lautern
von oben gar nicht in dem engen Tal,
reden sie sich ein. Die Menschen
sind aber vorbereitet. Sie mussten
sich vorbereiten. Die Luftschutz-
übungen sind absolviert, der Ge-
brauch der „Feuerpatsche“ – ein Be-
senstiel mit nassen Putzlappen – ist
eingeübt, auf dem Speicher stehen
Wassereimer und Sandsäcke, um
Brandbomben zu ersticken. Für den
eventuellen Sprung in den Luft-
schutzkeller ist ein Köfferchen ge-
richtet, die Handtasche mit den Pa-
pieren, dem Sparbuch und ein
Handdynamo.

In der Stadtmitte von Kaiserslau-
tern gab es drei Möglichkeiten, sich
im Falle eines Luftangriffs zu schüt-
zen: Splitterschutzunterstände, die
wenigen gemauerten Brauereikel-
ler, wie beispielsweise der Brauerei-
Schuck-Keller in der Kanalstraße
oder der Keller im eigenen Haus. Die
öffentlichen Luftschutzräume
mussten außen mit der Abkürzung
„SR“ für Schutzraum deutlich sicht-
bar gekennzeichnet sein.

Luftschutzbunker entstehen in
den ehemaligen Bierkellern
Die Felsenkeller, die alten Brauerei-
keller, lagen, geologisch bedingt,
meist außerhalb des heutigen Kern-

stadtbereichs. Die Stadt begann
1939 zügig mit dem Ausbau von et-
wa 40 dieser alten Bier- und Felsen-
keller als Luftschutzbunker. Kaisers-
lauterer Firmen nutzten ihren
Standort, um Bunker in die Felsen zu
treiben. So entstehen beispielswei-
se bei der Kammgarn oder der Firma
Gehlen entsprechende Anlagen.
Diese Felsenbunker sind in erster Li-
nie den Werksangehörigen vorbe-
halten. Die Firma Pfaff lässt in den
Abhang der Galgenschanze einen
Felsenstollen schlagen. Auch An-
wohner aus der Nachbarschaft ha-
ben Zugang.

Das ehemalige Guss- und Arma-
turwerk sprengt einen Felsenstollen
in den Abhang des Harzhübels. In
der Zollamtstraße, in der steil abfal-
lenden Felswand auf der Südseite
der Gleisanlagen, sind bis heute
zwei Bunkereingänge erhalten ge-
blieben. Diese Felsstollen wurden in
Zusammenarbeit mit der Reichs-
bahn als öffentliche Luftschutzräu-
me hergerichtet. Zeitzeugen erin-
nern sich, dass der stundenlange
Aufenthalt in den Felsenkellern bes-
ser zu ertragen war, als in den Be-
ton-Spitzbunkern. Zum alten Fel-
sen-Bierkeller hatten die Leute ei-
nen Bezug.

Das Ausbesserungswerk
baut die „Betonzigarren“
Die mehrstöckigen Hochbunker, die
Spitzbunker, von der Bevölkerung
als „Betonzigarren“ verspottet, hat-
ten meterdicke Betonwände. Sie
konnten in Kaiserslautern (hinsicht-
lich des benötigten Materials) zu-
nächst nicht gebaut werden. Kai-
serslautern war mit weniger als
100.000 Einwohnern kein „Luft-
schutzort 1. Ordnung“.

Die Stadt zählte 1939 rund 66.000
Einwohner, ohne die hier stationier-
ten Soldaten. Damit war Kaiserslau-
tern „Luftschutzort 2. Ordnung“. Die
Reichsbahn baute jedoch 1940 auf
ihre Kosten auf dem Gelände des
Reichsbahn-Ausbesserungswerks
(RAW) in der Pariser Straße zwei
Spitzbunker als „Luftschutzbunker
West und Ost“. Durch ihre Form
sollten Bomben an ihnen herabglei-
ten und ein Durchschlag verhindert
werden.

Beide Hochbunker sind noch im-
mer erhalten. Am westlichen Bun-
ker führen Kletterrouten an der Au-
ßenfassade nach oben, im Winter
2017 nutzte die Kaiserslauterer Sek-
tion des Deutschen Alpenvereins
ihn als Anlage zum Eisklettern.

Die beiden Spitzbunker sind je-
weils 25 Meter hoch und an der Ba-
sis 42 Meter breit. Mit gasdicht ver-
schließbaren Eisentüren und einem
komplizierten Be- und Entlüftungs-
system bot jeder von ihnen unge-
fähr 250 Werksangehörigen Platz
und Schutz.

Innerhalb der Anlagen gab es Toi-
letten und elektrisches Licht, aber
keine Heizung. Eine Wendeltreppe
führte zu den mit Holzbänken aus-
gestatteten Sitznischen. Der Bau der
Spitzbunker war ein am 9. April
1938 erteiltes Reichspatent.

Zentraler Splitterschutzgraben
auf heutigem Synagogenplatz
Die acht Splitterschutzunterstände
oder Splitterschutzgräben im heuti-
gen Kernstadtbereich hätten einem
Volltreffer im Bombenhagel nicht
Stand gehalten. Einen zentralen
Splitterschutzgraben gab es in der
Fischerstraße, auf dem heutigen Sy-
nagogenplatz. Beim Aushub wurden
die Nazis an ihre Schandtat erinnert.
Es kamen Fundamente der 1938 zer-
störten Synagoge zu Tage.

Bevölkerung sucht Schutz
im Kartoffelkeller
Der Keller im eigenen Haus in alter
Bauweise mit 60 Zentimeter dickem
Sandstein-Mauerwerk bot in den
Kriegsjahren einigen Schutz, wenn
es unmittelbar nach dem „Vor-
alarm“ einen „Hauptalarm“ gab,
währenddessen man sich nicht auf
der Straße aufhalten durfte. So wur-
den einige Hauskeller zum Luft-
schutzkeller aufgerüstet.

Decken und Wände waren zu ver-
stärken, und vor dem Kellerfenster
war ein Steinvorbau (als „Sauställ-
chen“ bezeichnet) mit Notausstieg
zu mauern. Die Kellermauern wur-
den von Haus zu Haus durchbro-
chen, um Fluchtwege zu schaffen.

Von den Ende der 1930er Jahre
7206 Wohngebäuden der Stadt wa-
ren bei Kriegsende 1649 total zer-
stört, 610 schwer beschädigt und
rund 2000 Gebäude waren mittel
oder leicht beschädigt. In den Kel-
lern der Wohngebäude gab es die
meisten Toten. In den Spitzbunkern
und Felsenkellern waren dagegen
keine Menschen ums Leben gekom-
men. Durch die Bombenangriffe wa-
ren unter der Kaiserslauterer Zivil-
bevölkerung etwa 500 Tote zu be-
klagen.

Drei Großangriffe erschüttern
Kaiserslautern im Krieg
Den ersten Luftangriff auf Kaisers-
lautern gab es am 23. Mai 1940
nachts gegen zwei Uhr. Ein einzel-
nes Flugzeug warf drei Bomben auf
die 23er Kaserne. Am nächsten Mor-
gen sprach sich das Bombardement
zwar in der Stadt herum, doch die
Menschen nahmen es nicht beson-
ders ernst. Die Leute schienen zu
verstehen, dass der Feind eine Ka-
serne bombardiert, aber die Stadt,
undenkbar.

Gauleiter Josef Bürckel erschien
am Vormittag in der Stadt, um die
Schäden zu besichtigen. Er sicherte
zu, dass Kaiserslautern mehr Flug-
abwehrkanonen (Flak) bekommen
werde. In den ersten Kriegsjahren
schienen die Bomber Kaiserslautern
zunächst noch zu verschonen. Am
25. Juli 1942 gab es den ersten Ta-
gesalarm, ausgelöst durch einen
Überflug. Trotzdem suchten viele
Leute die Schutzräume nicht auf.

Am 7. Januar und am 14. August
1944 wurde die Innenstadt bei An-
griffen zerstört, und am 28. Septem-
ber 1944 verglühte der Kotten. Die
Leute hatten gelernt rechtzeitig
Schutzräume, Felsenkeller und Bun-
ker aufzusuchen.

Superkalifragilistischexpialigetisches Konzert
VON JOACHIM MARTIN KÖNIG

Die Schüler des Hohenstaufen-
Gymnasiums präsentierten am
vergangenen Donnerstag ihr tradi-
tionelles Frühlingskonzert. Die
Musik-AGs „HSG Brass“, „Orches-
ter“, „Chor“ und Beiträge einzel-
ner Klassen, begeisterten unter
Führung ihrer jeweiligen Musik-
lehrer, mit Melodien international
bekannter Musicals.

Die Sitzreihen vor der Bühne waren
lange vor Konzertbeginn bereits gut
gefüllt. Schüler der 12. Jahrgangs-
stufe kümmerten sich um die Bewir-
tung der Gäste. Das Konzert-Pro-
grammheft lag bereit und zeigte an,
was die Besucher erwartete: Titel
aus Musicals wie „Der Prinz von
Ägypten“, „My Fair Lady“, „Hair“,
„König der Löwen“, „Der Zauberer
von Oz“ waren nur einige. Die Tech-
nik-AG hatte die Voraussetzungen

Bekannte Musical-Melodien locken viele Konzertbesucher zum Frühlingskonzert der Musik-AGs des Hohenstaufen-Gymnasiums
für eine tadellose Tonabnahme und
die Ausleuchtung der Bühne bereits
im Vorfeld geschaffen. Somit konnte
es pünktlich losgehen.

Das Bläserorchester der Musik-AG
„HSG Brass“, erweckte die Noten-
schriften auf den vor ihnen aufge-
bauten Notenständern zum Erklin-
gen. Unter der Leitung von Silke
Klauder öffneten die Holz- und
Blechbläser mit dem Titel „Summer
Nights“ aus dem Musical Grease. Die
Bläsersätze, unterstützt durch
Schlagzeug und Keyboard, erzeug-
ten sogleich den „Fußwippeffekt“,
den bekannte Melodien häufig beim
Publikum auslösen. Das sollte sich
auch bei den weiteren Darbietun-
gen des Abends fortsetzen.

In den kurzweiligen Umbaupau-
sen führte Maximilian Bambauer
aus der MSS 12 durchs Programm
und erläuterte jeweils die nachfol-
genden Stücke. Mit „Superkalifragi-
listischexpialigetisch“ aus „Mary

Poppins“, kündigte er den Chor der
Klasse 5e an, die, unter Leitung von
Dominik Heringer das bekannte
Stück auf die Bühne brachte. Weder
Moderator Bambauer noch der quir-
lige Chor hatten Probleme den Zun-
genbrecher wiederzugeben.

Auch das Orchester, ebenfalls eine
Schul-AG am Hohenstaufen-Gym-
nasium, unter der Leitung von Joa-
chim Junker, blieb dem Thema Mu-
sical und der Qualität der Vorträge
treu, brachte jedoch Abwechslung
durch den Einsatz von Streichin-
strumenten in den Abend. Die AG
„Der Chor“ unter der Leitung von
Christine Franz bestimmte mit Ge-
sangsvorträgen den Konzertabend.

„Das Motto unseres Frühlings-
konzerts ist jedes Jahr ein anderes.
Wir planen jetzt schon das Motto
für das kommende Jahr“, erklärte
Fachleiterin Silke Klauder die Be-
weggründe der populären Konzert-
reihe. |kön

FREIZEIT-TIPP

Die Band „Spring“ des St.-Franziskus-Gymna-
siums und der Realschule spielt ihre Lieblings-
lieder bei einem Konzert im Jugendzentrum,
Steinstraße 47, am Freitag, 20. April. Einlass ist
um 19.30 Uhr, Konzertbeginn ist um 20 Uhr.
Die Gruppe besteht aus zehn Schülerinnen
und sieben Lehrern, die sich in unterschiedli-
chen Musikrichtungen von den Beatles bis zu
Adele, von Abba bis Parachute, ausprobieren.
Auch Musicals wie Grease gehören zum Re-
pertoire. Die Lieder werden instrumental be-
gleitet. Der Eintritt zum Konzert kostet 5 Euro.
Ermäßigte Tickets gibt es für 3 Euro. |snk

St. Franziskus-Schülerband „Spring“
leitet den Frühling ein

TIER DER WOCHE

Mischlingsrüde Struppes lebt im Tierheim seit
das Veterinäramt Kaiserslautern ihn in einem
Tierschutzfall gemeinsam mit anderen Hun-
den sichergestellt hat. Er hat bislang „offen-
sichtlich sehr isoliert gelebt“, vermuten die
Pfleger. Der etwa 2005 geborene und kastrier-
te Hund sei sehr schüchtern und schreckhaft,
gleichzeitig jedoch „unglaublich menschen-
freundlich und auch mit anderen Hunden sehr
verträglich“. Sehr kleine Kinder sollten auf-
grund seiner Schreckhaftigkeit nicht im neuen
Zuhause von Struppes leben. |snk

Wollen Sie Struppes ein neues Zuhause ge-
ben? Dann melden Sie sich im Tierheim
unter der Telefonnummer 0631/3503667.
Weitere Informationen über Tiere und die
Einrichtung gibt es im Internet unter
www.tierheim-kaiserslautern.de

Schutzraum für 250 Menschen: Im Zweiten Weltkrieg bot er Unterschlupf,
2017 wurde einer der beiden Spitzbunker in der Pariser Straße zum Eis-
klettern genutzt. FOTO: WESTENBURGER

Erhalten geblieben: In diesem Felsstollen in der Zollamtstraße, auf der
Südseite der Gleisanlagen, entstand ein Bunker. FOTO: WESTENBURGER

Perfekter Einsatz: Das HSG-Orchester unter der Leitung von Joachim Jun-
ker. FOTO: JOACHIM MARTIN KÖNIG

Kommt gut mit anderen Hunden klar:
Struppes ist etwa 13 Jahre alt und sucht
neue Besitzer. FOTO: TIERHEIM/FREI

Ein Angriff auf die Stadt im
Wald lohne sich nicht, so
denkt die Bevölkerung 1939.


